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2 Siedlungsentwicklung

2.1 Die Stadt am See

Zug war kein Reiseziel im 18. und beginnenden
19. Jahrhundert, sondern seit eh und je Umschlagplatz

für diverse Güter und daneben lediglich
Kurzstation für Reisende auf dem Weg nach Süden
oder umgekehrt. Die kleine Stadt mit ihren Bauten
fand wenig Anklang. Hingegen hat die Schönheit
der landschaftlichen Umgebung und insbesondere
des Zugersees immer wieder fasziniert. Der 1780

nach Zug in seine Geburtsstadt zurückgekehrte
Baron, Generalleutnant und Historiker Beat Fidel
Anton von Zurlauben (1720-1799) widmete im
ersten Band seiner «Tableaux de la Suisse» sogar
ein ausführliches Kapitel dem «Lac de Zoug».7 Mit
diesem letzten Abkommen der Zurlaubendynastie
war der kritische Weltenbummler Alexander
Davidson (1755-1813) sich einig über die reizvolle,
ja malerische Situation der Stadt, die er vom
Wegschauen her mit Blick über den Zugersee würdigen
konnte. Am Vorabend der französischen Revolution

veröffentlichte Davidson unter dem Pseudonym

Carl Julius Lange die Zuger Reisenotizen im
zweiten Teil seiner Beobachtungen «Über die
Schweiz und die Schweizer»:

«Diese Stadt, die eine schöne und angenehme Lage am Zugersee

hat, ist alt und schlecht gebaut. Die Strassen sind eng und
schmuzig, und man findet nur hier und da einmal ein Haus, das
einem Hause ähnlich sieht. Vor der Stadt liegen einige gut
gebaute Landhäuser, die nicht nur in fremdem Geschmak,
sondern auch mit fremdem Gelde gebaut sind. Sie gehören den
Veteranen, die in fremdem Kriegsdienst grau und vornehm
geworden sind. Die Einwohner der Stadt Zug haben bei weitem

nicht das Biedere, Offene und Trauliche, das den Bewohnern der
äussern Ämter so eigen ist. Dafür machen die Städter aber
Ansprüche auf Erziehung, Kultur und feine Sitten, die ich
jedoch keinem rathen möchte hierzu studieren.»'

Nüchterner mit statistischen Hinweisen und
dennoch mit einer Prise Romantik für das Schauspiel
des Sonnenauf- und -Untergangs hat der Arzt und
spätere Ratsherr sowie Polizeidirektor Dr. Franz
Karl Stadlin die unvollendet gebliebenen
«Geschichten der Stadtgemeinde Zug» begonnen, und
zwar als «des ersten Theils vierter Band» seiner von
1818 bis 1824 veröffentlichten «Topographie des
Kantons Zug»9, der überhaupt ersten gedruckten
Zuger Kantonsgeschichte:
«Die Stadt Zug, Hauptort des Cantons, dem Lage nicht die
gewandteste Feder, für das Gefühl nur die auf und
niedergehende Sonne ihrer und der Gegenständen würdig beschreiben
kann, am See gleichen Namens angeufert, zählt, den Staad
inbegriffen, 449 Gebäude in zehn Nachbarschaften. Die Gemeinde
langt vom Rossberg, der gegen Süd, nach Pfyffer 50 400 franz.
Schuhe an die Märchen der Chaamer und Steinhäuser beynt
Sumpf, nirgends unterbrochen. Am breitesten ist sie von der
Insel an der Eiolen, bis an den Wald, der das Taubenloch heisst
7200 Schuhe. Also auf29080000 Geviertschuen Fläche wohnen
nach amtlicher Zählung (1817) beyläufig 3000 Menschen. Die
Ausbürgerschaft, mit denen in der Stadt an Rechten, Genüssen
und Lasten gleich, aus denen Nachbarschaften Lorzen, Lüssi,
St. Michael, Oberwyl und St. Wolfgang bestehend, mögen den
Drittheil der angegebenen Bevölkerung enthalten.
In der Gemeinde stehen 510 Häuser; in allem 1079 Gebäude,
worunter 16 Kirchen; sämmliche in der Brandassekuranz gewer-
thet für 974 775 Gulden.»

Carl Julius Lange hatte 1796 «eine grosse
Menschenleere und Geschäftslosigkeit in der Hauptstadt»

festgestellt; diese Zurückgezogenheit hatte

Abb. 9 Wanderkartefür Zug und Umgehung. Vom offiziellen Verkehrsbureau Stadt Zug herausgegeben und gedruckt bei Orell Füssli in
Zürich. 1910. Auf dem städtischen Panoramabild sind die Linien der Zugerbergbahn eingezeichnet.
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er sich erklärt mit dem Fehlen von Fabriken und
Manufakturen einerseits und der ausserhalb der
befestigten Stadt, in Ackerbau und Viehzucht
hegenden Betätigung der Einwohner andererseits
Letzteres wird 1824 von Franz Karl Stadlin indirekt
bestätigt, der das gesamte Gemeindegebiet und
nicht allein die ummauerte Altstadt beschreibt
Stadhns im Juni 1818 beim Drucker Johann
Michael Alois Blunschh (1781-1832) erschienener
erster Band der Kantonsgeschichte wurde auch auf
Betreiben des Zuger Stadtrats und der Geistlichkeit

im selben Monat vom Kantonsrat wegen
unanständigen Äusserungen über Religion und Politik
verboten10 Der erste Band ist 1819 in Luzern bei
Xaver Meyer neu aufgelegt worden, der ebenfalls
die Folgebande herausgab
Der Zugersee war noch in der frühen Restauration
fur den Transithandel mit Schwyz und über den
Gotthard die einzig passable Verbindung Der
Wasserweg zwischen Zug und Arth verhinderte aber
die wirtschaftliche Entwicklung der Stadt, die zur
Verbesserung ihrer Handelsbeziehungen auf gut
befahrbare Strassen angewiesen war Vor dem
ersten «Gesetz über das Strassenwesen im Kanton
Zug» vom 12 Mai 1834 beschlossen im Jahr 1827 die
Stadt Zug, die Gemeinde Walchwil sowie der Kanton

Schwyz und die Gemeinde Arth, den entlang
des Zugersees nur von Saumern benutzten Uferpfad

zur ersten Hauptstrasse auszubauen 11 Der
damalige Bunder Oberingenieur Richard La Nicca
wurde mit der Planung beauftragt, und die heutige
Kantonsstrasse wurde innerhalb der Stadt 1829

und bis zur Schwyzer Grenze 1830 fertiggestellt
Wahrend seiner Sommerreise 1839 lobte der
franzosische Schriftsteller Victor Hugo (1802-1885)
neben dem kleinen Zugersee, «der zu den schönsten

der Schweiz zahlt», speziell die Annehmlichkeiten

dieser neuen Strasse
«Vor 15 Jahren war der Weg von Zug nach Arth ein unbegehbarer
Pfad wo das beste Pferd strauchelte Jetzt ist es eine grossartige
ausgezeichnete Strasse die nicht einmal jene Art von Reisekar
ren aus der Bahn wirft welche sie mit Ladungen von sacketragenden

Reisenden durcheilt Ich hatte in Zurich eine kleine
vierrädrige Droschke gemietet, die aufs angenehmste auf dieser
schonen Strasse dahinfuhr baumbestandene Böschungen und
Felsen zur Linken zur Rechten das durch einen Windhauch
kaum gekräuselte Wasser des Sees

Der See ist anmutig wenn man Zug verlasst, er wird grossartig
wenn man sich Arth nähert »l!

Victor Hugo schwärmte auch von der Stadt Zug,
die er wie Brugg und Baden angetroffen hatte als

«eine reizvolle mittelalterliche Gemeinde, noch
immer umgeben von Türmen, mit
wappengeschmückten spitzbogigen Toren, zinnenbewehrt,
robust »° Die Festungsbauten standen aber dem
Ausbau der Durchgangsstrassen im Weg und hatten

dem Fortschritt zu weichen Bei Hugos Besuch
waren Teile der südlichen Ringmauer oberhalb der

Seehkon, gegen Norden die Schanzenmauer beim
Baarertor und der Salzbuchshturm samt dem
Schanzh zum See bereits abgebrochen (siehe
Postplatz) Der Grossteil des Schuttmaterials wurde
1835 fur die Verlängerung des Wehrdammes beim
Landsgemeindeplatz wiederverwendet

2.2 Der Zug nach Norden

Der offizielle Beginn der Entfestigung von Zug ist
genau datiert am 19 September 1835 wurde der
allabendliche Torschluss aufgehoben Der Stadtrat
hatte auf Gesuch seiner Baukommission den
Abbruch der Ringmauern fur die Anlage neuer
Strassen bewilligt und begründete die Massnahme
mit dem 1 linweis auf die «am meisten den hiesigen
Einwohnern in und ausserhalb der Stadt lastig»
gewordene, nächtliche Absperrung des Baarer- und
Loberentors 14 Die Geschichte der Stadt zeigt sich
hier sehr banal als Geschichte ihres Wachstums
und ihrer Öffnung Die einst gewichtigen und sym-
boltrachtigen Stadttore haben ihre Funktion verloren,

die Öffnung erfolgte entsprechend der
wirtschaftlichen Orientierung in Richtung Norden zur
alten Heerstrasse über die Loberen nach Sihlbrugg
und Horgen, zum heutigen Postplatz mit dem
angrenzenden Stad (siehe Vorstadt) und dem Fussweg

über das Lauried nach Baar
Nach dem neuen «Strassengesetz des Kantons
Zug» vom 4 Januar 1838 wurden als Strassen
I Klasse zuerst jene vom Postplatz ausgehenden
Wege nach Baar und Cham 1840 ausgebaut In
weiser Voraussicht, «dass der Platz vor dem Baarertor

fur die Zukunft an Bedeutung gewinnt», hatte
sich die stadtische Baukommission frühzeitig
Anfang 1837 mit der Gestaltung dieses neu
entdeckten öffentlichen Raums beschäftigt Den
vom Stadtratsmitglied Wilhelm Moos vorgeführten

«Plan zur Anlegung neuer Bauten»15 (Abb 10)

im Bereich des Postplatzes genehmigte die Burger-
gemeinde am 5 Marz 1837 Der damalige
Stukkateur-Lehrling Johann Ludwig Keiser malte zuvor
vom Standort des Hauses Zur Färb (siehe Poststr 1)

eine Ansicht des Platzes16 mit der abgebrochenen
Ringmauer und dem 1762 errichteten Landtwing-
schen Fideikommissgebaude (siehe Poststt 2) Von
diesen zwei, das nordliche Vorgelande der Stadt
dominierenden Privatbauten, dem Haus Zur Färb
und dem Landtwingschen Fideikommiss, wurde
einzig der symmetrische Monumentalbau des
Oberstleutnants Franz Fidel Landtwing in die 1837

genehmigte Reissbrettplanung von Moos
übernommen Im Zeitstil des internationalen Klassizismus

sollten rechtwinklig angeordnete Häuserzeilen

den «Schanzenplatz» einrahmen Eine Bau-
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platzkommission hatte über die Versteigerung der
Parzellen und die Einhaltung der vorgeschriebenen
Maximalhohe von drei Geschossen zu wachen
Und es wurde gebaut: 1837/38 die Apotheke Wyss
(siehe Neugasse 1), 1838 der Gasthof Falken (siehe
Neugasse 3) und fur denselben Besitzer 1841/42 das
Hotel Bellevue (siehe Neugassel), für die Theater-
und Musikgesellschaft 1842 das angrenzende Stadt-
theatcr (siehe Neugasse 2) und schräg gcgcnübei
1848/49 das Haus Hotz mit Poststelle (siehe Bahn-
hofstr. 1). Dann stoppte - mit Ausnahme von
Holzbauten am Seeufer des Platzes - in den folgenden
fünfzehn Jahren hier jegliche Bautätigkeit. Dafür
sind unmittelbare und sehr zugerische Begründungen

anzuführen:
Der Hauptverantwortliche und damit die treibende
Kraft der für die Stadt revolutionären
Schanzenplatz-Gestaltung, Wilhelm Moos, ist 1847 gestorben.

Zwei Jahre zuvor starb sein Berater, der öfters

in Zug wellende Luzerner Architekt Louis Pfyffer
von Wyher. Er hatte nicht nur das Zuger Stadttheater

(siehe Neugasse 2) entworfen, sondern auch
Bauprojekte zu prüfen, «weil man sich in Zug selbst
bei niemandem über solche Gegenstande Rathes
erholen kann».17 Ferner war mit der Errichtung
der neuen Ausfällstrassen samt der im alten
Stadtgraben angelegten Grabenstrasse und dem Ausbau

dei Chameistrasse 1840 eine Nord-Sud-Ver-
bindung ausserhalb des inneren Altstadtkerns
geschaffen. Nach ersten Neu- und Umbauten ab
1831 an der Artherstrasse wurden neben dem
«Schanzenplatz» speziell die Vorstadt und die
Chamer-, bald auch die damalige Baarerstrasse (siehe
Bahnhofstrasse) als attraktive Standorte gewählt: in
der südlichen Vorstadt entstand 1840 das Sommerhaus

des Eisenhändlers Kaspar Stadlin (siehe
Postplatz), in der nordlichen 1842 das spätere Restaurant

Bad des Karl Bossard (siehe Alpenquai) und

Abb 10 Plan zur Anlegung neuer Bauten ausser dem Baarerthor Lithografie, gezeichnet und gedruckt von Wilhelm Moos in Zug, 1837

Der Berater von Moos, Architekt Louis Pfyffer von Wyher, war 1834, 1836 und 1842 immer wieder in Zug
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1845 die Villa des Aamühlenbesitzers Kaspar
Brandenberg (siehe Chamerstr. 22). Noch weiter gegen
Nordwesten am Lorzenlauf wurde 1852 der
Betrieb der Baumwollweberei (siehe Chamerstr. 170,

Abb. 11) eröffnet, der ersten Fabrik auf Stadtzuger
Gemeindegebiet. Damit begann in Zug das
industrielle Zeitalter fast zwanzig Jahre nach der ersten
Fabrikansiedlung 1834 in Unterägeri und noch vor
der 1854 eröffneten Spinnerei an der Lorze in
Baar.18 Im Bewusstsein der topographischen
Abhängigkeit ergriffen die Textilherren 1856 die
Initiative, Stadt und Kanton Zug per Eisenbahn mit
Zürich und Luzern sowie mit Brunnen und dem
St. Gotthard-Transit zu verbinden. Das Eisenbahnkomitee

mit Wolfgang Flenggeler, dem Hauptbesitzer
der genannten drei Fabriken, dem Mitbegründer
der Baumwollweberei und damaligen Oberst

Franz Müller von Zug, dem Landammann Franz
Josef Hegglin von Menzingen, den zwei Zürcher
Fabrikanten Heinrich Schmid aus Gattikon und
dem späteren Chamer Papiermühlenbesitzer Heinrich

Ulrich Vogel-Saluzzi erhielt bereits am 18. Juni
1856 die Konzession des Standes Zug «für eine
Eisenbahn von der Gränze des Kantons Zürich bei
der Sihlbrücke über Baar, Zug nach der Gränze des
Kantons Schwyz bei St. Adrian einer- und anderseits

vom Bahnhofbei der Stadt Zug über Cham an
die Gränze des Kantons Luzern bei Hönau».19 Die
Bundesversammlung genehmigte die Zuger
Konzession am 25. Juli 1856.

Das Komitee, dessen angestrebte Bahnlinien mit
der Zentral- und Urschweiz dann 1897 verwirklicht
wurden, geriet vorerst wegen der Sihltalverbindung
in den Strudel der Privatbahnpolitik und des
Regioneninteresses. Der Bezirk Affoltern und die Mehrheit

des Zürcher Grossrats mit Alfred Escher
votierten für die Reppischlinie, das heisst von

Abb. 11 Baumwollweberei an der Lorze in Zug. Ausschnitt aus
dem Geometerplan C 6 von Josef Keiser, Basel/Zug 1907.

Zürich über Affoltern nach Knonau, Cham und
Luzern. Da man sich trotz «Verständigungskonferenzen»

nicht einigen konnte, trat das Zuger
Bahnkomitee seine Rechte ab zugunsten der
Ostwestbahn mit Sitz in Bern. Der Regierungsrat
genehmigte die Konzessionsübertragung am
31. März 1858, der Bund am 18. Juni des gleichen
Jahres. Kanton und Stadt Zug beteiligten sich per
Beschluss vom 31. Oktober 1858 mit grosszügigen
Aktienkäufen an der Ostwestbahn-Gesellschaft,
die seit Ende 1857 die Konzession für die Linie von
Bern über Luzern nach Zürich besass und sich
verpflichtete, bis Frühjahr 1860 die Strecke Luzern-
Zug und bis Ende 1860 die Fortsetzung bis Sihl-
brugg fertigzustellen. Gegenüber der Stadt hielt die
Ostwestbahn vertraglich fest, «den Bahnhof bei
Zug so nahe an die Stadt zu bauen, als es technisch
möglich ist... unter allen Umständen bedachten
Bahnhof nicht über 700 Fuss vom äussersten
Hause der obern Vorstadthäuserreihe in nördlicher
Richtung hinaussetzen zu lassen». Nachträglich
wurde dieser Paragraph präzisiert: «Die Bahnstation

soll nach gegenwärtiger Aussteckung 213 Fuss
von dem Punkte an, wo das Reifergässlein in die
Landstrasse nach Baar einmündet (gegenüber von
der Scheune des Herrn Posthalters Hotz) und 289
Fuss von der Einmündung des Erlenbächliweges in
die Landstrasse von Cham mit einer gedeckten
Bahnhofhalle erstellt werden und zwar ohne irgend
welches Entgeld von Seite der Stadtgemeinde.»20
Doch die Ostwestbahn-Gesellschaft brach wegen
Finanzierungsschwierigkeiten zusammen, wurde
liquidiert und am 14. Dezember 1861 von der Zürcher

Nordostbahn übernommen. Diese beharrte
auf der von ihr bevorzugten Affoltemlinie, führte
jedoch die Strecke Zug-Luzern weiter und war
anfänglich mit der nun von Zug geforderten Verlegung

der Bahnhofanlage stadteinwärts, in die Nähe
des «Schanzenplatzes», einverstanden. Die Stadt,
die den Hauptteil der Mehrkosten für diesen
Wunschstandort am heutigen Postplatz zu
übernehmen bewilligt hatte, gab nach dem Rückkom-
mensantrag der Nordostbahn vom 21. Februar 1863,

aus betriebstechnischen Gründen den Zuger Bahnhof

an der 1858 geplanten Stelle zu realisieren, nicht
so rasch auf. Ein Gutachten vom Urner Landammann

und Ingenieur Karl Emanuel Müller beinhaltete

zwar, «dass die Nachtheile, welche die Stadt
Zug durch die Verlegung des Bahnhofes aufdie
frühere hierführ bezeichnete Stelle erleidet, jedenfalls
nur sehr vorübergehend sein werden, indem sich
die Stadt voraussichtlich innerhalb ein paar Dezennien

in die Nähe des Bahnhofs so vergrössem wird,
dass derselbe als innerhalb der Stadt angebracht
erscheint. Wenn die städtischen Behörden den
Beitrag, den sie für die Verlegung des Bahnhofs zu zah-
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Abb. 12 Entwurf für die Gestaltung des Postplatzes. Lithografie, gezeichnet und gedruckt von Caspar Schell in Zug, 1857. Exemplar

mit dem Motto «auf! auf!» frug der Künstler «Ist's wirklich nur ein bunter Traum. - in eurem Hirn hiefür kein Raum? -».

len verpflichtet sind, für geeignete Zugänge zu der
Bahn und für einen geeigneten Plan zur Vergrösse-

rung der Stadt in der Nähe des Bahnhofes und zur
Expropriation des hiefür nötigen Bodens, den die
Bauliebhaber ihr wieder zu vergüten hätten,
verwenden, so dürfte es wohl nicht lange währen, bis

man sich mit der Stellung des Bahnhofes befreundet

haben wird.»21 Schliesslich einigte man sich
über die von der Nordostbahn zu zahlende
Entschädigungssumme, die der Kanton für den Bau

eines Regierungsgebäudes verwenden wollte, das

dann ab 1869 nicht unerwartet beim Postplatz
erstellt wurde. Und die Stadt gab nach: für ihre
Verhältnisse weit im Norden wurde der Bahnhof Zug
vom Zürcher Architekten Jakob Friedrich Wanner
gebaut. Die Bahnlinie Zürich-Affoltern-Zug-Lu-
zern ist am 30. Mai 1864 feierlich eröffnet worden.
Im Gegensatz zur Empfehlung von Karl Emanuel
Müller begannen nicht die Stadtbehörden,
sondern Privatleute, weiter gegen Norden zu bauen
und zu investieren. So ist seit den frühen sechziger

Jahren in der mittelalterlichen Vorstadt, der eigentlichen

Zufahrt zum geplanten Bahnhof, auch ein

reger Liegenschaftenhandel ausgelöst worden.
Auffallend viele Häuser wurden zu Tavernen und
Gasthöfen umgebaut oder neu errichtet wie 1862

der wegen der vielen prähistorischen Bodenfunde

genannte «Keltenhof». Noch näher beim Bahnhof
waren 1866 das Haus Ineichen (siehe Alpenstr. 2)

und direkt gegenüber dem Stationsgebäude das

Hotel Bahnhof (siehe Alpenstr. 6) fertiggestellt.
Zwei gegenüber dem «Keltenhof» am See gelegene
Liegenschaften wechselten 1863 den Besitzer. Ein

grosser, aber nie realisierter Hotelbau war dort
geplant.22 Nördlich dieser später «Actienbauplatz»
geheissenen Parzellen und angrenzend an das

Restaurant Bad wurde 1865 die Dampfschifflände
Bahnhof (siehe Alpenquai) erbaut, und zwar mit
«contact visuel» zum Zuger Aufnahmegebäude der
Nordostbahn. Mit dem Zug nach Norden war die

Hoffnung auf ein stadtbelebendes Tourismusgeschäft

insbesondere mit Rigifahrern verbunden.
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Abb 13 Kuranstalt Schonfels auf dem Zugerberg Abb in Theodor Gsell Fels, 1889 (2 Ed Das in der Nahe der 1854 eröffneten
Kuranstalt Felsenegg 1869/70 erbaute Etablissement wurde vor 1904 in Grand Hotel Schonfels umbenannt

2.3 Der «Traum von St. Europ»

Nach und mit dem Ausbau der Landstrassen war
aufgrund der topographisch bevorzugten Lage mit
behördlicher Initiative und mehrheitlicher
Finanzbeteiligung der Stadt Zug am 6. November 1851 die
Dampfschiffahrtsgesellschaft für den Zugersee
konstituiert worden. Gemäss Zweckartikel war die
Förderung von Handel, Transit und öffentlichem
Verkehr vorgesehen, namentlich der «Transport
von Personen und Gütern auf den vorzüglichsten
Verkehrslinien zwischen dem Zürcher- und Vier-
waldstättersee über den Zugersee.»23 Der bei
Escher-Wyss & Cie. in Zurich bestellte Raddampfer
«Rigi» hatte eine Tragkraft von 180 Personen. Die
regelmassigen Sommerfahrten begannen am Montag,

14. Juni 1852 ab der Platzwehre beim Landsge-
meindeplatz. Im Oktober 1863 wurde der zweite,
fast zehn Meter längere Dampfer «Stadt Zug» in
Auftrag gegeben. Doch die Seeufer beim Landsgemeinde-

und Postplatz waren noch immer in einem
desolaten und auch für Gaste nicht attraktiven
Zustand. So ist es nicht verwunderlich, dass der
Besitzer der beiden am Postplatz gelegenen
Etablissements Falken (siehe Neugasse 3) und Belle-
vue (siehe Neugasse 2) ein neues Hotel, die Kuranstalt

Felsenegg, 1854 auf dem Zugerberg eröffnete
(Abb. 103). Auch die Zuger Burgergemeinde distanzierte

sich vom Seeufer als Ort für den Bau der
Kranken- und Pfrundanstalt (siehe Arthersti. 27),
die weit südlich ausserhalb der Altstadt gegen den

Hang hin und von der Strasse weggerückt nach der
Grundsteinlegung innert zwei Jahren am 1.

September 1857 bezogen wurde. Der Entwurf zur
Anlage stammte von Adolf Uttinger, der zuvor die
Spinnerei an der Lorze in Baar gebaut hatte, und
war von den Zürchern Johann Caspar Wolff und
Leonhard Zeugheer zur Ausführung empfohlen.
Diese zwei Architekten beeinflussten nachhaltig
die beginnende Zuger Seeufergestaltung.
Die ersten Projekte und Anregungen betrafen den
unvollendet gebliebenen Ausbau des «Schanzenplatzes».

Eine grossartige Vision mit den Postplatz
säumenden Randbebauungen und freiem Blick auf
die Seeufer-Alleen veröffentlichte Caspar Schell
1857 auf seiner eigenen Lithografiepresse.24 Mit auf
dem Flaggenmast eingeschriebenem Leitmotiv
«auf! auf!» und dem handschriftlichen Zusatz «Ist's
wirklich nur ein bunter Traum, - in eurem Hirn hiefür

kein Raum? -» (Abb. 12) zeigte der kritische
Goldschmied, dass er sein über die Kantonsgrenzen

hinaus bekanntes politisches Engagement auf
städtebaulicher Ebene fortzusetzen gewillt war.
Den offiziellen Auftrag, das Seeufer beim
«Schanzenplatz» zu verschönern, erteilte die Zuger
Einwohnerversammlung am 17. April 1859 dem Stadtrat.

Diesem kam die Ostwestbahn-Gesellschaft mit
dem Vorschlag entgegen, das Aushubmaterial des
Bahnbaues für eine Quai-Anlage vom Schützenhaus

(siehe Chamersti. 11) bis zur Dampfschiffiände
(siehe Landsgemeindeplatz) zu verwenden. Die
verlockenden Aussichten hielten zwar nach der Ver-






























